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Wählen heißt 
mehr, als nur die 
Stimme abgeben
Es /st das erste Ma/ in mei­

nem Leben, daß /ch m/t mei- 
ner Stimmabgabe bei einer 
Kommuna/wah/ über die Zu­
sammensetzung meiner Vo/ks- 
verfretung mit entscheiden 
kann, /ch Finde es gut und 
wichtig, da/? mehr Kandidaten 
auFgestei/t ais nachher ge- 
wäh/t werden. So habe ich die 
Mög/ichkeit, mich Für die mei­
nes Erachtens Besten unter ih­
nen zu entscheiden.

/ch wohne erst andertha/b 
yahre in Ber/in. Doch bereits in 
dieser kurzen Zeit vo/izogen 
sich sichtbare Veränderungen 
in meinem Wohngebiet. A/eue 
Wohnungen, Lückenbauten 
und un/ängst erö/Fnete Gast­
stätten am Bersarinp/atz...

Meiner Meinung nach reicht 
es nicht, die Abgeordneten 
nur zu wäh/en, sondern auch 
später das Recht wahrzuneh­
men, mit Prob/emen und fra­
gen zu ihnen zu kommen. Was 
bedeutet Konfro//e der Abge 
ordnetentätigkeit sonst?

/ch werde mich auF den Ein- 
wohnerversammiungen in 
meinem Wohngebiet so gut es 
geht über die Kandidaten in- 
Formieren, denn ich mußte 
Festste/ien, da/? ich bis vor kur­
zer Zeit nur sehr wenig über 
den Wah/ab/auF, die Arbeit der 
Abgeordneten und meine 
Mög/ichkeifen a/s Wäh/er 
wußte, /ch denke, nur mit ge­
nauer Sachkenntnis über die 
Tätigkeit unserer Vo/ksvertre- 
tungen ist man in der Lage, 
sein Mitbestimmungsrecht 
wahrzunehmen, für mich ist 
das ein Tei/, sogar ein wesent- 
/icher, der sozia/istischen De­
mokratie. Und die ist Für mich 
kein abstrakter BegriFF, son­
dern eine Sache, die fägiieh 
neu erkämpFt und verwirk/icht 
werden muß.

Matthias Morche

- etne,
unser Vertrauen besitzt
Genossin Barbara Kniep kandi­

diert zum ersten Mal für die Kö- 
penicker Stadtbezirksversamm­
lung. Ihr Mandatsträger ist die 
SED. Vorgeschlagen von ihren 
Genossen der APO 3, geprüft 
und bestätigt im Arbeitskollektiv 
„Ernst Schneller", Versand, im 
Wohnbezirksausschuß und auf 
der öffentlichen Beratung ihres 
Wahlkreises 3 Oberschöne 
weide, steht ihr Name nunmehr 
auf dem Wahlvorschlag der Na­
tionalen Front, über den am 
7. Mai die Köpenicker Wähler zu 
befinden haben.

Warum gerade Barbara Kniep?
Krippenerzieherin war sie, be 

vor sie zu uns ins TRO, in den 
Versand kam. Aus gesundheitli­
chen Gründen mußte sie damals 
vor über zehn Jahren den Beruf 
wechseln. Doch mit Kindern 
hatte sie weiter im Kollektiv 
„Ernst Schneller" zu tun. Dort

Genossin Barbara Kniep, hier im Gespräch mit Genossen Horst 
Hadinek, kandnberf für ehe Köpenicker Stadtbez/rksverordneten 
versammiung.

Zwei Dresdner haben bei mir 
zu Pfingsten Quartier

Pfingsten 1989. Unsere Haupt 
Stadt Berlin wird für Tausende 
FDJler aus allen Bezirken ufise 
rer Republik Gastgeber zum gro 
ßen Pfingsttreffen der FDJ sein. 
Ich erinnere mich noch gut an 
die X. Weltfestspiele 1973, an de 
nen ich damals als Studentin teil­
nahm. Ich lernte die Berliner als 
gastfreundliche, warmherzige 
Menschen kennen, bei denen 
man sich wohl fühlen konnte. 

übernahm sie die Arbeit mit der 
Patenklasse, wurde Mitglied der 
Leitung der Abteilungsgewerk­
schaftsorganisation, verantwort­
lich für die sozialistische Erzie­
hung unserer Jüngsten. Bis 
heute ist sie's auch geblieben. 
Diese gesellschaftliche Tätigkeit 
macht ihr Spaß.

Beruflich begann Barbara 
Kniep als Sachbearbeiterin in 
der Spedition, qualifizierte sich 
zum Industriekaufmann und be­
findet sich derzeit im Fernstu­
dium zum Ingenieurökonomen, 
arbeitet nunmehr als Wagenla­
dungsspediteur.

Parteigruppenorganisator ist 
sie, konsequent in ihrem Auftre­
ten, eine, die offen ihre Mei­
nung sagt, sich durchsetzt, Ver­
ständnis hat für die Probleme an­
derer, sich um Veränderungen 
kümmert. Das schätzen ihre Kol­
legen und Genossen gleicherma­
ßen an ihr.

Seit 13 Jahren wohne ich nun 
selbst in Berlin, bin hier zu 
Hause im, wie man sagt, schön 
sten Wohngebiet der Haupt 
stadt, im erweiterten Allende 
viertel. Zum Pfingsttreffen wer 
den zwei junge Dresdnerinnen 
bei mir für drei Tage zu Hause 
sein. Meine Familie wird ihnen 
ein guter Gastgeber sein, so wie 
ich es 1973 selbst erlebt habe.

R.Seifert

KDT-Objekt
Entwicktung und 
Produktion der 

Transformatoren 25 N-ARÄ
Im vergangenen Monat 

konnten wir an dieser Stelle 
berichten, daß unser Transfor­
matorenwerk „Karl Lieb­
knecht" im Rahmen der Teil­
nahme am Wettbewerb um 
den „Preis der Berliner Zeitung 
für Spitzenleistungen in Wis­
senschaft und Technik 1988" 
sehr erfolgreich war und den 
zweiten Preis errang.

Daß die Transformatoren­
bauer sich auf diesen hervorra­
genden Ergebnissen nicht aus­
ruhen, zeigen neue, für 1989 
übernommene volkswirtschaft­
lich bedeutsame Aufgaben im 
Zusammenhang mit der kurz­
fristigen teilweise zusätzlichen 
Übernahme der Konstruktion 
und Fertigung von Transforma 
toren aus dem Produktionspro­
fil des VEB TuR Dresden zur Si­
cherung des dringend anste­
henden Bedarfs, insbesondere 
für den NSW Anlagenexport, 
aber auch für wichtige DDR- 
Kraftwerke. Über einen dieser 
Hauptkomplexe von volkswirt­
schaftlichen Aufgaben neuer 
Dimension wurde am 13. Ja­
nuar 1989 in unserer Betriebs 
zeitung (Ausgabe 2) ausführlich 
informiert.

Ein weiterer Hauptkomplex 
beinhaltet die Entwicklung und 
Produktion des Transformato- 
ren Objektes 25 N-ARÄ für 
NSW Export ebenfalls noch 
1989, hierbei geht es zur Siche­
rung des NSW-Anlagenexpor- 
tes vorrangig um die
1. Sofortbereitstellung des 
konstruktiv-technologischen

Know-how in Form der Erzeug 
nisdokumentation,
2. erstmalige Erarbeitung ei­
ner neuen konstruktiv-techno 
logischen Magnetkernausfüh 
rung zur Erreichung minimaler 
Elektroenergieverluste auf der 
Grundlage der Anwendung 
neuer Schnitt- und Schichtfor­
men für Magnetkerne sowie 
neuer Materialien für die me­
chanische Magnetkernver­
spannung bei mittleren Trafo­
leistungen,
3. Verkürzung der konstruktiv­
technologischen Produktions­
vorbereitung bei den Haupt­
baugruppen, die die Durchlauf­
zeit in der Produktion bestim­
men, durch die Nutzung von 
CAD-Lösungen und durch er­
zeugnisspezifische Organisa­

tionsformen der komplexen 
konstruktiv-technologischen 

Bearbeitung.
Ausgehend von dieser be­

sonderen und bedeutsamen 
wissenschaftfich-technischen 

und ökonomischen Aufgaben­
stellung wurde dieser noch in 
diesem Jahr zu realisierende 
Hauptkomplex mit Wirkung 
vom 13. Februar 1989 als KDT 
Objekt des Transformatoren­
werkes „Karl Liebknecht" bear 
beitet und unter Kontrolle ge­
nommen. Das Realisierungs­
kollektiv umfaßt nahezu 40 Mit­
arbeiter und setzt sich zusam­
men aus Vertretern
- des Entwicklungs- und Kon­
struktionsbereiches Transfor­
matoren
- des technologischen Berei­
ches Betriebsteil N
- der Fertigung der Betriebs­
teile Transformatoren und Kes­
selbau
- des technologischen Berei­
ches Transformatoren.

Welche wichtigen Arbeits­
schritte und Hauptterminstel­
lungen sind im Rahmen des 
KDT-Objektes zu realisieren?
a) Konstruktions- und techno­
logische Dokumentation
- für Hauptbaugruppen im 
Mai 1989
- für Restbaugruppen im Juli 
1989.
b) Fertigungsüberleitung
- für neuen Magnetkern ein­
schließlich Kernvormessung 
im Juni/Juli 1989
- für kompletten Transforma­
tor im Dezember 1989.

Mit dieser hohen komplexen 
Zielstellung steht vor den 
Transformatorenbauern dar­
über hinaus die Aufgabe, unter 
Beweis zu steilen, daß der VEB 
TRO auch Erzeugnisse des VEB 
TuR entsprechend den techni­
schen Anforderungen des in­
ternationalen Marktes und in 
guter Qualität termingerecht 
bereitstellen kann. Dazu ist es 
erforderlich, die objektiv be­
dingt geplanten höheren TRO- 
Stundenaufwendungerr (Anpas­
sung der technologischen Ein­
richtungen, keine Serienferti­
gung) in Richtung TuR Stun 
denaufwand maximal zu mini­
mieren.

Klaus Baarz, KDT 
Leiter der Transformatoren­

konstruktion
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Gewerkschaftswahten im TRO

(WSfRf Koiiektiv „Ernst
...im Februar

Ko/iege Hartmut Gering /st 
seif 7985 /m VfB TRO in der 
Haupfmec/ianf7c in GAB 4 be- 
schäftigt. Aufgrund seiner 
facb/icben Leistungen wurde 
er 7988 a/s Brigadier einge- 
setzt. Ko/iege Ger/ng wird we­
gen seiner Leistungsbereif- 
scbaft und seiner vorbi/d/i- 
cben A rbe/tsdiszip/in von den 
Koi/egen und /.eitern aner­
kannt.

fr arbeitete sich schnei/ ein. 
Unter seiner Leitung verbes­
serte die Brigade Sch/osser 
und K/empner der Werkstatt 
GAB 4 die p/anmäßige und /au- 
fende /nstandba/tung, führte 
eine mitt/ere Reparatur am 
5-Mp-Kompressor sowie die 
Genera/reparatur der Pumpen­
stünde Ofen 8 und 4 durch.

/m Februar zeichnete sich 
Koi/ege Gering durch seine 
hohe finsatzberetischaft bei 
der Beseitigung von Störun­
gen am Komp/ex der Trock- 
nungsaniagen Großtrafobau 
aus.

Hartmut Gering ist auch in 
seiner geseiischaftiichen Tä­
tigkeit Vorbiid, besonders für 
die /ungen Koi/egen. fr ist 
steiivertretender Vertrauens­
mann und im Koiiektiv für Pa­
tenarbeit verantwortiich.

Thätmann" zog 
kritisch Biianz

Von den 26 Kollegen der Bri­
gade „Ernst Thälmann" im Lei­
stungsschalterbau'sind fünf Viet­
namesen. Es gilt, sie bestmög 
lieh in das Kollektiv und den 
Kampf um die Planerfüllung ein­
zubeziehen. Denn trotz der 
durch die Rekonstruktion be 
dingten Erschwernisse sind die 
Vorgaben verbindlich.

Im Februar erfüllten die Schal 
terbauer die Positionen DAI 
Schalter und Ersatzteile, jedoch 
den Monatsplan Leistungs- und 
SFs-Schalter nicht. Im März müs 
sen sie sechs DAI-Schalter, zwei 
420 kV-, zwei SFg- und fünf 
123 kV Schalter fertigen. Schwie 
rigkeiten spielen hier hinein, bei 
spielsweise die unkontinuierli 
ehe und unzuverlässige Anliefe 
rung von Porzellanen für Lei 
stungsschalter sowie konstruk 
tive und technologische Mängel 
bei der Fertigung von SFcSchal 
tern.

All das kam auf der Berichts 
Wahlversammlung des Kollektivs 
„Ernst Thälmann" zur Sprache. 
Die Kollegen kennen die Pro­
bleme, müssen keine Zeit für 
Erörterungen verschwenden. 
Sie versuchen, durch Sonder­
schichten ihre Planaufgaben op 
timal zu erfüllen. So gelang es 
ihnen auch, den Titelkampf 1988 
erfolgreich abzuschließen.

Zu dem gehört bekanntlich 
auch die kulturelle Seite. Die Er­
gebnisse von SFS sind da ganz 
ordentlich. Im letzten Jahr kam 
die Siegermannschaft des TRO 
im Kleinfeldfußball eben aus die­
ser Abteilung. Höhepunkte im 
Kulturleben des Kollektivs waren 
mit Sicherheit ebenfalls das Skat­
turnier im Dezember, eine 
Dampferfahrt, Bowlingabende

und ein Besuch der Winterbahn. 
Die Brigadekasse reicht nicht, 
um großangelegte Aktionen zu 
finanzieren. Natürlich sind Vor 
Schläge der Kollegen zu Veran 
staltungen gefragt, jedoch zer­
splittert sich alles in Unterneh-

Genosse Bodo Nahrstedt wurde 
a/s Vertrauensmann des Ko//ek- 
t/vs „frnsf Thä/mann" wiederge- 
wäh/t.

mungen von Grüppchen, weil 
das Geld für mehr nicht langt.

Gerhard Marschner, der sich 
anerkennenswert als Kulturob­
mann engagierte, ist es zu ver­
danken, daß das Torwandschie­
ßen während der Bereichsfest 
spiele ein voller Erfolg wurde.

Die Brigade bewies ihre Ver­
teidigungsbereitschaft durch die 
Teilnahme mindestens einer 
Mannschaft zu den Reservisten­
märschen. Einmal errangen sie 
sogar einen 2. Platz. Darüber 
hinaus sind einige Kollegen in

Messe - Impressionen
Typische Exponate des VEB TRO waren B/ickfang vor der 

Hai/e 78 bei der Leipziger Früh/ahrsmesse. Das obere Foto 
zeigt verschiedene Wand/er, die unser Betrieb herste/it. Auf 
dem unteren Foto ist der Drehstrom-Ö/-Ste//-Transformator 
PDRF/V 7 70007/220 E zu sehen, der für den Export bestimmt 
ist.

Fotos O/af Bruhn

Am 18. März im 
Pionierpark: 

Reservisten-
Wintermarsch

Ko//egin Ute Cbristann ist 
ais Fertigungstecbno/oge tä­
tig. Sie ist die bisher /üngste 
Koiiegin Für die Betreuung der 
CNC-Maschinen. Aufgrund ih­
rer sehr guten Arbeitseinste/ 
/ung war sie jederzeit in der 
Lage, auftretende Prob/eme zu 
/Ösen. Durch Überstunden so 
wie zusätz/iche Nacht- bzw. 
Wochenendeinsätze sicherte 
sie eine kontinuier/iche Be­
treuung der hochproduktiven 
/Maschinen. Obwob/ an diesen

keine ausreichend qua/ifizierte 
Bedienung vorhanden war, ge- 
/ang es ihr, a//e notwendigen 
Arbeiten so zu unterstützen, 
daß keine Fertigungsschwie­
rigkeiten auftraten. /Mit gro­
ßem Engagement konnte sie 
sich ein so/ides Wissen bei der 
Programmierung mitte/s Büro­
computer BC 5720 aneignen 
und so ihre eigene Arbeit ra- 
tionei/er gesta/ten. Dies trifft 
besonders für die Monate Ja­
nuar und Februar zu.

der Zivilverteidigung aktiv.
Erfreulich ist, daß es im Ge­

gensatz zur letzten Wahlperiode 
momentan keine Beitragsschuld­
ner gibt.

Das Kollektiv wählte einstim­
mig seine neue Gewerkschafts­
leitung. Alter und neuer Vertrau 
ensmann ist Bodo Nahrstedt, 
Kulturobmann wurde wieder 
Gerhard Marschner, als Sportor 
ganisator wählten sie Volker Sta 
ehe, SV Bevollmächtigter ist 
Hans Ebert und verantwortlich 
für Arbeitsschutz ist Dieter We

3000-m-Lauf, Handgranaten­
zielwurf und Luftgewehrschie­
ßen waren die drei Disziplinen, 
die die Teilnehmer des Reservi­
stenwintermarsches am 18. März 
im Pionierpark zu absolvieren 
hatten. Strahlender Sonnen­
schein lockte die meisten Teil­
nehmer gleich morgens um 8 
Uhr an den Wettkampfort, unter 
ihnen übrigens auch eine Mann­
schaft unserer sowjetischen Pa­
teneinheit Strausberg.

...unseren Kolleginnen An
drea Tischler und Dagmar 
Tonne zur Geburt ihrer Töchter
sowie Ute Kummetz zur Geburt 
ihres Sohnes. Wir wünschen 
den Muttis und ihren Babys Ge 
sundheit, viel Glück und bestes 
Wohlergehen.

Nachruf
Am 9. März 1989 verstarb 

unser Kollege
Horst Krinetzki 

im Alter von 63 Jahren.
Seit September 1959 hat 

er dem VEB Transformato­
renwerk die Treue gehalten. 
22 Jahre davon arbeitete er 
als Preisökonom in der Ab­
teilung Finanzen und Preise. 
Als geachteter Kollege stand 
er allen Neuerungen aufge­
schlossen gegenüber.

Hilfsbereit, jedoch nicht 
kritiklos, hat er mit dem Kol­
lektiv 20mal den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit" erworben bzw. ver­
teidigt. Für seine Leistungen 
und hohe Einsatzbereitschaft 
Wurde unser Horst als „Akti­
vist der sozialistischen Ar­
beit" geehrt.

Wir verlieren mit Ihm ei­
nen Mitarbeiter der ZV, der 
über 30 Jahre hinweg aktiv 
im vorbeugenden Havarie- 
und Katastrophenschutz tä­
tig war. Er wurde mit dem 
Bestenabzeichen und der 
Treuemedaille der ZV in 
Gold geehrt.

Viele arbeitsreiche Jahre, 
aber auch fröhliche Stunden 
haben wir mit Ihm gemein­
sam verbracht.

Wir werden unserem Kol­
legen und Kameraden Horst 
Krinetzki ein ehrendes An­
denken bewahren.
Kollektiv „Maxim Gorki" und 

RBi-Abt. „O. Steinbock"

www.industriesalon.de



Die Partei ist Teii des Votkes „TRAFO"/Seite 3

Matena! geht nicht mehr 
den Weg aHes irdischen 

Abgeordneter Kari-Heinz Scheiwe versucht, ohne Ausweis kiarzukommen
Auf etwas ungewöhnliche Art 

wurde Genosse Karl-Heinz 
Scheiwe zum ersten Mal Kandi 
dat für die Stadtbezirksverordne 
tenversammlung. Anfang 1979 
sprach der APO-Sekretär den da 
maligen Meister von Ra an. Er 
solle einen aktiven Gewerkschaf 
ter finden, der das Vertrauen der 
Kollegen genießt und bereit ist, 
sich der Wahl zu stellen. Es ka 
men zwar Kollegen in Frage, 
aber niemand war bereit. Erwin 
Pfänder mahnte den Meister. In 
seiner Not sagte Karl-Heinz: „Ich 
habe keinen. Wenn du unbe 
dingt einen Namen weitergeben 
mußt, nimm doch meinen." 
Sechs Wochen später hatte er ei 
nen Fragebogen auf dem Tisch. 
Von nun an ging alles seinen or­
dentlichen Weg. Karl-Heinz 
wurde gewählt. Zunächst wirkte 
er als Nachfolgekandidat der 

Stadtbezirksverordnetenver- 
sammlung, zwei Jahre später 
war er Abgeordneter.

Der Meister der Rohrleger äu­
ßerte verständlicherweise den 
Wunsch, in der Baukommission 
zu arbeiten. Dort fühlte er sich 
am ehesten zum Mitreden befä

Kandidaten aus dem TRO bestätigt
Einwohner prüften künftige Abgeordnete genau

Bevor die Einwohner aus dem 
Köpenicker Wahlkreis 3 - es ist 
das Gebiet rings um die Rathe- 
naustraße - ihre Kandidaten auf 
der öffentlichen Beratung des 
Wahlkreises bestätigten, prüften 
sie die künftigen Abgeordneten 
auf Herz und Nieren. Jürgen 
Sperl, CDU, zog als Spitzenkan 
didat dieses Wahlkreises Bilanz 
über die Arbeit in den vergange­
nen Jahren. Ob bei der Erfüllung 
des Wohnungsbauprogramms, 
der Verschönerung des Territo­
riums, beirp Ausbau des Dienst­
leistungsnetzes oder anderem, 
die Abgeordneten setzten sich 
ein für das Wohl ihrer Wähler.

In einer sehr offenen Diskus­
sion sprachen Einwohner unter­
schiedliche Probleme an. Man­
cher machte seiner Verärgerung 
über Schildbürgereien Luft, an­
dere ergänzten den Bericht von 
Jürgen Sperl. Es war eine kriti­
sche Debatte. Die künftigen Ab

geordneten erfuhren konkret, 
bei welchen Dingen Engage­
ment von ihnen verlangt wird. 
Der Zustand der Spielplätze, Bür­
gersteige und Straßen, die Er­
schwernisse durch den ruhen­
den Verkehr, Fragen des Um­
weltschutzes und unzureichende 
Information der Bürger über Ak 
tivitäten im Wohngebiet beweg 
ten die Teilnehmer besonders. 
Auf die Frage nach dem Schutz 
der Umwelt antwortete Kollege 
Borg aus dem KWO. Er infor­
mierte, daß die Betriebe in Ober­
schöneweide zahlreiche Aktivitä­
ten zur Reduzierung der Um­
weltbelastungen entwickelt ha­
ben. In seinem Betrieb beispiels­
weise wurden gezielt entspre­
chende Arbeitsplätze abgebaut. 
Seit Jahren arbeitet keines der 
Heizkraftwerke des KWO mehr 
auf Braunkohlebasis, bis zum 
Jahresende ist auch der letzte Öl­
kessel auf Erdgas umgestellt.

Ein guter 

Gastgeber 

zum 

Pfingsttreffen 

sein:

Aufmerksam hören s/cb ehe Ge 
nossen Kar/He/nz Sche/we 
fganz rechtsj und Peter Krüger 
dfe Memung von Frstwäh/ern 
aus der Betnebsschu/e des TRO 
an.

higt. Doch man „steckte" ihn in 
die Finanzkommission. Er wollte 
sich beschweren, wehrte sich 
mit Händen und Füßen. Dem 
Kommissionsvorsitzenden ge­
lang es, Karl-Heinz zu überre­

den, erst einmal versuchsweise 
in diesem Gremium mitzuarbei­
ten.

Bald fühlte sich Genosse 
Scheiwe heimisch bei den „Fi­
nanzern". Er merkte, es ist direkt 
spannend, kompetent zu sein in 
allen Fragen, die mit Geld zu tun 
haben. Er gehört zu der Arbeits­
gruppe „Volkseigene Wirt­
schaft". Viele Aufgaben müssen 
die Abgeordneten dieser 
Gruppe lösen. Ihr Vorteil: Die 
Kontrollen von Haushaltsrech­
nungen und Plänen, Revisionen 
und andere Aktivitäten sind ge­
nau und langfristig planbar. Je­
der kann sich gezielt auf arbeits­
intensivere Phasen vorbereiten. 
Einen Kommissionswechsel kann 
sich Karl-Heinz Scheiwe heute 
nicht mehr vorstellen.

Nicht große Debatten im Sit­
zungssaal, sondern pragmati­
sches Herangehen an zu lö­
sende Probleme machen den All 
tag des Abgeordneten Karl- 
Heinz Scheiwe aus. Ein Beispiel. 
Zum Jahresende befaßten sich 
die Abgeordneten mit Fragen 
der Materialökonomie. Karl- 
Heinz Scheiwe interessierte es,

Durch weitere Anstrengungen 
will man die Geruchsbelästigung 
reduzieren. Auch andere Be 
triebe engagieren sich in Sachen 
Umweltschutz. Die Erneuerung 
der Produktionsanlagen des BAE 
bringt zum Beispiel weniger Be­
lastung der Natur, ebenso die 
Ausmusterung alter Brennöfen 
im BMHW.

Die Einwohner des Wahlkrei­
ses 3 - viele TROjaner/Kabel- 
werker wohnen hier - konnten 
sich überzeugen, die Kandidaten 
werden sich in der neuen Legis 
laturperiode um die aufgeworfe­
nen und anderen Probleme en 
gagiert kümmern. Bei lediglich 
zwei Stimmenthaltungen bestä­
tigte die Versammlung überzeu­
gend die Kandidatenliste.

Übrigens stellen sich in die­
sem Wahlkreis mit Barbara 
Kniep, Kurt Abraham und Man­
fred Leu drei TROjaner am 7. 
Mai der Wahl.

Manfred Arlt, 
Direktor K

Meiner Meinung nach ist es 
sc/i/imm, wenn man großartig 
darüber nachdenken muß, 
warum man ein Quartier für 
Pfingstgäste zur Verfügung 
stei/t. ich habe mir gesagt, daß 
mein Wohnraum noch ausrei­
chend Piatz für zwei Jugendiiche 
bietet. Ganz norma/, daß ich 
eine Quartierkarte ausgefüiit 
habe. Nicht zufetzt spie/t eine 
Sofie, daß ich bis Jetzt nur gute 
Erfahrungen damit gesammelt 
habe. 

ob bei der Rekonstruktion von 
Häusern alle wiederverwen­
dungsfähigen Materialien erhal­
ten bleiben. So lautete der Auf­
trag seiner Kommission. Recht 
bald stellte Sich heraus, oft ver­
gehen Wochen nach dem Aus­
zug der letzten Mieter, ehe die 
KWV das Haus an den Baube 
trieb übergibt. Diese Zeit nutzen 
„Sammler", um sich beisDiels 
weise Teile des Treppeqpelän- 
ders sowie wertvolle Tür und 
Fensterklinken unter den Nagel 
zu reißen. Doch auch Bauarbei­
ter gingen mit erhaltenswerten 
Materialien wie Türen, Fenster, 
Holzbalken und anderem nicht 
gerade sorgsam um. Viele Ge 
spräche führten zu einem Um­
denken der Bauarbeiter. Fenster, 
bei denen nur der Wasserschen­
kel hinüber war, gingen nicht 
mehr den Weg alles Irdischen. 
Dachsteine werden sortiert und 
gesammelt, bis sie für ein ein­
heitliches Bild reichen. Die Bau­
arbeiter merkten, es lohnt sich, 
Material zu erhalten. Erfreuli­
cher Begleitumstand: Die Dieb­
stähle gingen zurück.

Das und Ähnliches gehört zu 
den Aufgaben des Abgeordne­

334 Mark Vergütung wurden 
1 002 Mark gezahlt!

Führen beispielsweise 
Neuerungen - Neuerervor-

Materiehe

Neuregelung für NeuerervorscHäge 
kam Niederschönhausenern zugute

Anerkennung 
verdreifacht!

Mit dem Neuerervorschlag
N - 101/88 wurde eine neue 
Technologie für das Fräsen 
von Halbschalen vorgeschla­
gen. Über 2 000 Mark Nutzen 
durch Arbeitszeiteinsparung 
treten ein. Nach den Rege 
lungen der Neuererverord 
nung wäre eine Vergütung 
von 334 Mark zu zahlen.

In unserer Betriebszeitung 
Nr. 37 vom 11. November 
1988 wurde ein Aufruf veröf 
fentlicht, der auf weitere An 
strengungen zur Einsparung 
von Arbeitszeit orientiert. In 
diesem Aufruf heißt es:

„Zur leistungsstimulieren 
den Anerkennung für die Ein 
sparung von Arbeitszeit 
durch Neuerungen wird fest 
gelegt, bis zum 31. Dezem 
ber 1989 die Vergütung für 
alle
- Arbeitszeiteinsparungen, 

die arbeitsplanstammkarten 
wirksam werden und
- Arbeitszeiteinsparungen 

von Produktionsgrundarbei­
terstunden, die zur Beseiti­
gung von Kapazitätsengpäs­
sen in der Produktion beitra­
gen, 
zu verdreifachen 
und für alle sonstigen nach­
weisbaren Arbeitszeiteinspa­
rungen der Haupt- und Hilfs­
produktion, die die Kapazi 
tätsbilanz entlasten, die Ver­
gütung 
zu verdoppeln."

Obengenannter Neuerer­
vorschlag des Kollegen Löst, sätzliche Lesungen zur Ein- 
und des Genossen Rudnick sparung von Arbeitszeit anzu- 
aus Niederschönhausen stellen.
führte zur Veränderung der Joachim Kortenbeutel
Arbeitsplanstammkarte. Statt Leiter EN

Statt 334 Mark Vergütung er 
fweften tffe Koffegen Löst unef 
ßudnfck 7002 Mark - dank 
der fVeuregefung/

Schläge oder Neuererverein­
barungen - zu Arbeitszeitein­
sparungen bei Produktionsar­
beitern im Werkzeugbau 
oder im Ratiomittelbau, wird 
die Vergütung verdoppelt. Es 
lohnt sich also, und es ist auf 
dem Wege zur Durchsetzung 
der Eigenerwirtschaftung der 
Mittel dringend notwendig, 
weitere Überlegungen für zu

ten Karl-Heinz Scheiwe. Die 
größte Freude hat er, wenn er 
zur Lösung eines Problems bei­
tragen konnte. Mit verschie­
denen Anliegen kommen die 
Bürger zu ihm, wollen Hilfe. 
Meistens dann, wenn sie sich 
selbst über längere Zeit vergeb­
lich um Veränderungen bemüh­
ten. Grundsätzlich versucht Karl 
Heinz Scheiwe, erst einmal ohne 
seinen Abgeordnetenausweis 
klarzukommen. Mit den Jahren 
weiß er, welches die jeweils 
kompetenteste Stelle ist. Er 
lernte aber auch die Grenzen ei 
nes Abgeordneten kennen. 
Wenn der Partner nicht die Be­
reitschaft zur Mitarbeit besitzt, 
hilft nicht einmal der Ausweis. 
Jedenfalls in diesem Moment. 
Doch davon läßt sich Karl-Heinz 
Scheiwe nicht abschrecken. Er 
bleibt dran, bis das Anliegen ge 
klärt ist. Für ihn ist das Wahl­
kampf, der über die gesamte Le­
gislaturperiode geht. Indem er in 
dieser Zeit mit seinen Bemühun­
gen das Vertrauen der Wähler 
bestätigte, erwarb ^r sich zu­
gleich Vertrauen für die neue 
Wahl. Wie gut es ihm gelang, 
wird der 7. Mai zeigen.

www.industriesalon.de
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Über 100 Jahre alt ist das Zitat 
von August Bebel. Die von ihm 
formulierte gesellschaftliche 
Stellung der Frau ist bei uns ver­
wirklicht, gesetzlich gesichert. 
Viele Gremien achten darauf, 
daß die Gleichberechtigung der 
Frauen auch im Alltag durchge 
setzt wird. Ein solches Gremium, 
das zugleich auch das gesell­
schaftliche und fachliche Enga­
gement der Frauen fördert und 
fordert, ist die Frauenkommis­
sion der BGL. Am 15. März zog 
die Frauenkommission Bilanz 
über die geleistete Arbeit. In der 
sehr freimütigen Diskussion be 
richteten Kolleginnen über Akti­
vitäten in ihren Bereichen und 
sprachen manches Problem an.

Hiltraud Schmie) vom Schalt 
gerätebau eröffnete die Diskus­
sion. Nach der Umstrukturie­
rung des VEB TRO arbeiten in ih­
rem Bereich statt 43 nun 92 
Frauen. Fünf von ihnen sind Ver­
trauensfrau, drei Mitglied der 
BGL.

Kindereinrichtungen des VEB 
TRO an. Sie schilderte die Sor 
gen einer Mitarbeiterin, die in 
Hellersdorf eine Wohnung er­
hielt. Deren Babyjahr geht zu 
Ende, doch vorerst ist kein Krip­
penplatz in Aussicht. Bemühun­
gen, das Kind in der Krippe des 
VEB TRO unterzubringen, waren 
vergeblich. Kollegin Jastrow äu­
ßerte ihr Unverständnis, daß der 
Betrieb zwar begrenzt Woh­
nungsprobleme löst, aber keinen 
Einfluß auf die Vergabe von Plät­
zen in den eigenen Kinderein­
richtungen hat.
bach edäutK daß^difse misch voHkommen unabhängig, sie ist keinem Schein Herrin ihrer Geschichte, ihre Erziehung ist der des Man 
bM?bzw" 3em Ge^unJSs von Herrschaft und Ausbeutung mehr unterworfen, sie nesgieich.
wesen unterstehen. Die Plätze 
werden vom Rat des Stadtbe­
zirks vergeben. Er versprach, 
sich dafür einzusetzen, daß die 
Kollegin für ihr Kind einen Platz 
in der Krippe des TRO erhält. Zu­
gleich wies er darauf hin, daß es 
für ein kleines Kind ein sehr Ian

Gleichberechtigung der Frauen ist im 
VEB TRO selbstverständlicher Alltag 
Frauenkommission konnte über vielfältige Aktivitäten berichten

Die Frau der neuen Geseiischaft ist soziai und ökono- steht dem Mann ais Freie und Gieiche gegenüber und ist

Thematik erneut befassen. Bei­
spielsweise durch die Einladung 
zuständiger Vertreter von Han­
del und Versorgung, die sich 
den Fragen der Frauen stellen. 
Kollegin Kessel forderte, daß 
sich die Mitarbeiter der Ver

Mit den initiativen eingehen auf 
die differenzierten Erfordernisse
Aus dem Rechenschaftsbericht der Frauenkommission

Seit einigen Jahren nimmt 
eine Frauenmannschaft. an je 
dem Reservistenmarsch teil. Hil­
traud Schmiel erzählte, wie es 
dazu kam. Die Kolleginnen des 
Sicherungsbaues, zu denen Hil­
traud viele Jahre gehörte, ent­
deckten eines Tages ihre ge­
meinsame Freude am Luftge­
wehrschießen. Mit großem Spaß 
beteiligten sie sich an verschie­
denen Wettbewerben, so am 
Weihnachtsschießen. Die aktiv­
sten Frauen traten der GST bei. 
Schließlich erfuhren die Siche­
rungsbauerinnen, daß eine Diszi­
plin des Reservistenmarsches 
das Schießen mit dem Luftge­
wehr ist. Seitdem ließen die 
Frauen keinen Marsch aus. Zwar 
rennen sie die zehn Kilometer 
nicht, aber sie laufen stramm.

Kollegin Schmiel berichtete 
weiter, wie man sich in ihrem 
Bereich der Probleme der 
Frauen annimmt. Beispielsweise 
erhielt eine junge Kollegin dank 
des Einsatzes der Frauenkom 
mission eine AWG-Wohnung zu­
geteilt. Alle Mitarbeiterinnen wa­
ren bereit, AWG-Stunden zu lei 
sten, so daß der jungen Frau 
manche Mühe abgenommen 
wurde. Bedauerlicherweise zog 
die Kollegin im letzten Augen 
blick den Antrag zurück. Das 
Beispiel zeigt, sagte Hiltraud 
Schmiel, man muß sich vorher 
überzeugen, ob die Hilfe wirk­
lich dem Richtigen gilt.

Kollegin Schmiel schlug vor, 
den Deutschunterricht für die 
vietnamesischen Kollegen - 
immerhin arbeiten 15 im Schalt 
gerätebau - künftig unmittelbar 
nach Feierabend im Aufenthalts 
raum der Sicherungsbauerinnen 
durchzuführen.

Marita Jastrow sprach ein Pro 
blem im Zusammenhang mit den

ger Weg ist, täglich von Hellers­
dorf zu einer Krippe in Köpe­
nick.

Eva Jussios sagte, daß die 
Frauenkommission in ähnlichen 
Fällen schon helfen konnte. Sie 
hofft, daß es auch diesmal 
klappt.

Erika Kessel erwähnte ein 
viele TROjanerinnen bewegen­
des Thema, die Verkaufsstelle. 
Schon vor anderthalb Jahren be­
mühte sich die Frauenkommis­
sion, zu einem breiteren Ange­
bot der Verkaufsstelle beizutra­
gen. Es zeigte sich jedoch, daß 
das Problem für die Kommission 
eine Nummer zu groß ist. In letz­
ter Zeit häuften sich die Klagen 
von Frauen, daß sie nach Feier­
abend in den Kaufhallen nur 
noch ein beschränktes Sortiment 
an Frischwaren vorfinden. Erika 
Kessel schlug vor, die Frauen­
kommission solle sich mit dieser

der
Genoss/n Eva Jussios hielt den 
Rechenschaftsber/cht 
Frauenkommission.

kaufsteile selbst noch stärker für 
ein besseres Angebot einsetzen.

Hans Fischbach bestätigte, 
daß die Frauenkommission allein 
das Problem nicht lösen kann. 
Verbesserungen sind aber drin­
gend erforderlich. Deshalb 
schlug er vor, daß sich die BGL 
des Themas annimmt. Eine Mög 
lichkeit wäre, den D Direktor zu 
einer BGL-Sitzung einzuladen. 
Hans Fischbach informierte die 
Anwesenden, daß der Umbau 
der Küche und Verkaufsstelle in­
zwischen als Projekt in die kom­
plexe Rekonstruktion des Betrie­
bes aufgenommer? wurde. Es 
liegt eine Studie vor, die Küche 
mit modernen Einrichtungen in 
die obere Etage zu verlagern. 
Dort, wo zur Zeit die Küche ist, 
wird später eine freundlichere 
Verkaufsstelle sein. Im Zusam­
menhang mit diesen Plänen soll 
bis 1990/91 die Hygienestufe I 
erreicht werden. Vom BGL-Vor­
sitzenden erfuhren die Frauen, 
daß die Kapazität des Ferienla­
gers in Prenden erweitert wird. 
Statt 144 können sich künftig 200 
Kinder pro Durchgang erholen.

Gitta Figura absolviert seit vier 
Jahren ihr Frauensonderstudium. 
Sie mußte die Erfahrung sam­
meln, daß sich im Bereich kaum 
jemand für ihr Studium, für die 
Leistungen interessiert. Würde 
sie nicht von sich aus das Stu­
dienbuch vorlegen, wüßte kei­
ner, welche Zensuren sie hat. 
Unterstützung und Verständnis 
fand sie nur bei ihrem Mentor, 
dem Kollegen Wittig. Sie hat ein 
Arbeitspensum wie ihre Kolle­
gen. Trotz der Studientage muß 
sie das schaffen. Gitta Figura 
vermißt jemanden im Betrieb, 
der für Fernstudenten zuständig 
ist, ihnen gegebenenfalls mit Rat 
und Tat zur Seite steht.

August Bebe!

Eva Jussios bestätigte, daß in 
vielen Kollektiven Qualifizie­
rungsmaßnahmen von den Mit­
arbeitern kaum bemerkt werden. 
Die Brigadebücher und Abrech­
nungen geben Auskunft über 
kulturelle Unternehmungen, 
doch Aussagen zur Weiterbil­
dung bleiben die Ausnahme. Sie 
sagte, daß die Kaderabteilung 
sich bemüht, die Studenten zu 
unterstützen.

Skartet Unglaube arbeitet als 
junge Absolventin im Bereich 
Ökonomie. Sie erhielt eine För­
dervereinbarung. Schrittweise 
sollte sie an ihr Aufgabengebiet 
herangeführt werden. Eine er 
fahrene Mitarbeiterin half ihr. 
Skarlet und die beiden anderen 
Absolventinnen wurden gut im 
Kollektiv aufgenommen. Trotz 
erheblicher Altersunterschiede 
fühlen sich die jungen Frauen in 
ÖA wohl.

Nguyen tbl Hong Anb vertrat d/e 
v/etnames/schen Kolleginnen 
be/ der Beratung der Frauen.

ler Entwicklungswege zu reagie­
ren. Deshalb waren wir stets be? 
müht, mit unseren Jahresarbeits­
plänen und unseren Aktivitäten 
diesen Anforderungen zu ent­
sprechen, um über die Mitglie­
der der Frauenkommission so­
wohl im gesamtbetrieblichen 
Rahmen als auch in den AGL die 
Interessen aller Frauen voll zu 
vertreten. Zahlreiche positive 
Anregungen und Impulse erhiel­
ten wir durch eine sehr konzen­
trierte Schulung der Frauenkom­
mission im I. Quartal 1988.

Um die rechtzeitige und rich­
tige Vorbereitung aller Kollegin­
nen auf die vielschichtigen Ver­
änderungen der nächsten Jahre 
zu fördern, interessierte sich die 
Frauenkommission von Beginn 
der komplexen Rekonstruktion 
an für anliegende Probleme. Sie 
erhielt entsprechende Informa­
tionen von L und vom Direktor 
für Grundfondswirtschaft. In fast 
afjen Betrieben und Bereichen 
wurden diese aktuellen Informa­
tionen in den Rundtischgesprä­
chen bei den Fachdirektoren 
und Betriebsleitern konkretisiert. 
Es hat sich in unserem Betrieb 
die Tradition gefestigt, vor allem 
unseren Internationalen Kampf 

* * und Feiertag, den 8. März, nicht 
nur zu nutzen, um den Frauen in 
einer schönen Feier Dank und 

- 7^. ^ Anerkennung auszusprechen. 
Bis auf wenige Ausnahmen fin 
den jährlich aktuell-politische 
Rundtischgespräche statt, wo na- 

t türlich auch die konkreten Auf 
gaben und Ergebnisse der För- 

H/Itraud Schmie/ eröffnete ehe derung der Frauen beraten wer- 
/ebhafte Diskussion. den. Ebenso gehört es zu den fe

Skarlet hat in den Monaten ih­
rer Betriebszugehörigkeit die Er­
fahrung gemacht, daß man bei 
persönlichen Anliegen ganz 
schön hinterher sein muß. Zu ih­
rem Wohnungsproblem sagte 
Hans Fischbach, ein Lichtblick 
sei, daß sie wenigstens schon 
Mitglied der AWG ist. Damit ist 
sie bereits besser dran als 
manch ahdere TROjanerin.

Die erreichte gleichberech­
tigte Stellung der Frau in der Ar­
beit und im gesellschaftlichen 
Leben erfordert, mit unseren Ak­
tivitäten auf die aktuellen und 
sehr differenzierten Erforder­
nisse des Betriebes, einzelner 
Arbeitskollektive und individuel-

sten Traditionen, daß wir unse­
ren Friedenswillen und unsere 
aktive internationale Solidarität 
mit allen Frauen aus diesem An­
laß durch unsere Teilnahme an 
den Kampf- und Friedensmee­
tings bekunden.

Eine besondere Verpflichtung 
und Verantwortung ergab sich 
für uns aus dem verstärkten Ein­
satz von Hoch- und Fachschulab­
solventen. An diese jungen Ka 
der werden von unserem Betrieb 
berechtigt hohe Leistungserwar 
tungen gestellt. Diesen Anforde 
rungen entspricht natürlich der 
Wunsch aller Absolventen, das 
erworbene Wissen und Können 
in der Praxis anzuwenden. Aber 
ebenso gilt es besonders bei den 
Mädchen den Wunsch, auch 
eine Familie zu gründen und Kin­
der zu haben, zu berücksichti­
gen.

Die Frauenkommission ver­
folgte die individuellen Entwick 
lungswege der jungen Kollegin 
nen sehr genau, und in persönli­
chen Befragungen aller Absol 
ventinnen wurden die Einhai 
tung der Maßnahmen der Förde 
rungsvereinbarungen durch den 
Betrieb einerseits, aber auch die 
fachliche und gesellschaftliche 
Bindung durch Kinder und Aus­
fälle durch Babyjahr erfaßt.

Ein weiteres Problem, zu dem 
wir uns ausführlich verständig­
ten, waren Bildungs- und Ar­
beitskonsequenzen, die sich aus 
dem verstärkten Einsatz und der

Nutzung der Mikrorechentech­
nik ergaben. Fast 90 Prozent der 
Frauen in Ö können mit der 
neuen Technik umgehen. Ähn­
lich sieht die Bilanz in den ande­
ren Bereichen aus, wo moderne 
Technik Einzug hielt. Die Frauen­
kommission unterstützte betrieb­
liche Maßnahmen zur materiel­
len Stimulierung der gleitenden 
Arbeitszeit im Interesse einer hö­
heren Auslastung der Rechner in 
der 2. und 3 Schicht. Nur so kön-

Die /ang/ähnge Vorsitzende der 
Frauenkomm/ssfon der BGL er- 
h/e/f erneut das Vertrauen der 
TROjanerinnen, die /n Ihr e/ne 
engagierte Interessenvertreterin 
wissen.

Was wäre die Frauenkom 
m/sslon der BGL ohne die 
große Einsatzbereitschaft Ihrer 
Mitglieder? D/e Rechen 
schafts/egung war An/aß, ei­
nige Koi/eg/nnen für zah/re/ 
ehe Aktivitäten auszuzelch 
nen. Sachgeschenke erhielten 
Inge Ke/pe, Margot Fa/k, Ga­
bi Ba/truschat, Eva Jussios 
und E/ke Weldauer. Mit herz/1- 
chem Dank für d/e geleistete 
Arbeit wurden /ngeborg Re/ 
chert und Gr/t Stre/chert aus 
der Frauenkomm/ss/on verab 
schiedet.

-- 3KS
.33

kurz
und 

knapp

nen zum Beispiel in der Kaderab­
teilung die täglichen Arbeitsauf­
gaben und die Arbeit am Rech­
ner in Übereinstimmung ge­
bracht werden.

Interessant und vielgestaltig

die Arbeitsberatungenwaren
der Frauenkommission, nicht zu­
letzt durch die jährliche Abrech­
nung der Maßnahmen des Frau­
enförderungsplanes durch den 
Betriebsdirektor.

Vie! Engagement in 
Niederschönhausen

Anläßlich der Gewerkschafts­
wahlen und der Wahl der 
Frauenkommission der BGL 
möchte ich über unsere Aktivitä­
ten in N berichten.

Grundfondserhaltung brachten 
sie manche Erleichterung.

Selbstverständlich engagieren 
sich die TROjanerinnen in N 
auch gesellschaftlich. Je einmal 
im Jahr organisieren wir hier ei­
nen Kosmetik- und einen Weih­
nachtsbasar. Letzteren in Zusam 
menarbeit mit dem Kreiskultur­
haus Pankow „Erich Weinert". 
Eine Modenschau mit Verkauf 
fand bei uns großen Anklang.

Jeder vierte Arbeitsplatz 
wird In unserem Betrieb von 
einer Frau ausgefü/lt.

Zweimal Jährlich berichtet 
der Direktor für Kader und 
Bildung vor der Frauenkom­
mission der BGL über die 
Förderung der TROJaner/n- 
nen.

Von den 35 leitenden 
weiblichen Kadern des VEB 
TRO sind zwei Fachdirektor, 
72 Abteilungsleiter und 27 
Gruppenleiter. 427 Kollegin­
nen beteiligten sich 7988 an 
der Neuererarbeit, sie erziel­
ten einen Nutzen von über 
einer MH/lon Mark. Belm 
Neuererba/1 fand das ent­
sprechende Würdigung. Von 
fünf Auszeichnungen gingen 
drei an Frauep.

Von den 390 in Niederschön­
hausen arbeitenden TROjanern 
sind 100 Frauen, also über ein 
Viertel. 17 Kolleginnen sind in 
den Produktionsabteilungen tä­
tig, 83 in den produktionsvorbe 
reitenden Abteilungen wie NTV, 
NFL und NÖ beschäftigt. Sechs 
unserer Kolleginnen arbeiten im 
Zwei bzw. Dreischichtsystem. 
Auch in Niederschönhausen ste­
hen Frauen ihren Mann als Lei- _ _ ____________
ter, fünf sind Abteilungs- bzw. wahrnehmen. Übrigens nutzen 
Gruppenleiter.

Seit September 1988 sfehen 
uns zwei Kosmetikerinnen zur 
Verfügung. 36 Frauen können im 
Monat einen Kosmetiktermin

Stolz können wir auf die Betei­
ligung in der Neuererbewegung 
sein. 27 Frauen reichten Vor­
schläge ein, ihre Ideen brachten 
einen Nutzen von immerhin 
rund 51 000 Mark.

auch Männer die Gelegenheit. 
Die Ausfallzeiten arbeiten wir na­
türlich vor oder nach. Leider 
konnten wir die angebotene Fuß­
pflege nicht in Anspruch neh­
men, da die dafür erforderlichen 
räumlichen Voraussetzungen in 
N fehlen. *

Zu den zuverlässigen und plan treuen Frauenkol/ekt/ven unseres 
Betriebes gehört der Sicherungsbau. Seit Jahren sind d/e Frauen 
auch beim Räservlstenmarsch dabei.

Hl

Zwei Computer befinden sich 
in Niederschönhausen im Ein­
satz. Für die Frauen aus der Len­
kung, Materialwirtschaft und

Gebne/e Baltruschat /7'nksJ bei 
elnent kurzen Erfahrungsaus­
tausch.

Zu einer guten Tradition gehö­
ren bei uns auch die Rundtisch­
gespräche. Mit staatlichen Lei­
tern tauschen wir uns bei dieser 
Gelegenheit über verschiedene 
Dinge aus, erfahren Interessantes 
über die Perspektive des Betrie­
bes. Im vergangenen Jahr fand 
nur ein solches Gespräch statt.

Als Frauenkommission unter­
stützen wir Kolleginnen, die sich 
qualifizierten; versuchten, zur 
Verbesserung des Angebots im 
Konsum beizutragen und gaben 
so manche Vorschläge, Hin­
weise und Kritiken an die Kü­
chenkömmission weiter.

Der Höhepunkt unserer Kom­
missionsarbeit in N ist die Vorbe­
reitung und Gestaltung des Inter­
nationalen Frauentages. Unter 
anderem mit einem Varietöpro- 
gramm bereicherten wir die 
Feier. Jede Kollegin erhielt ein 
Präsent.

Gabriele Baltruschat

; D/e Kaderreserve des Be- 
- tr/ebes besteht zu 25 Prozent 
} aus Frauen. Von den 35 we/'b- 
j Achen Reserve und Nach- 
} wuchskadern s/'nd 12 M/'t- 
; g//ed der SED.
; /n den vergangenen v/'er 
} Jahren stärkten 75 Abso/ven- 
} t/nnen von Hoch- und Fach- 
} schulen den VEB TRO. Jede 
I von Ihnen wurde entspre- 
; chend /hren Fähigkeiten und 
! Fertigkeiten eingesetzt und 
[gefördert. Jede Absolventin 
! erhält eine Abso/ventenför- 
; derungsvere/nbarung mit 
! konkreten Festlegungen zum 
I Entwlck/ungszle/.
; Über 25 Prozent aller Im 
i TRO arbeitenden Hoch- und 
; Fachschulkader sind Frauen.

Über die Hälfe der Ge- 
werkschaftswahffunktlonen

In unserem Betrieb werden 
von TROjanerinnen ausge­
übt.

Von den mehr a/s 2500 
Welterbl/dungsmaSnahmen 
7988 galten etwa 7500 den 
Frauen.

Margit Schmidt, L, wurde 
erneut a/s Vorsitzende der 
Frauenkommission der BGL 
gewählt. Ihr stehen zur Seite 
Eva-Mar/ä Jussios, P, Renate 
Linke, T; E/ke Weldauer, T; 
Inge Ke/pe, BGL; Bärbel 
Schneider, W; Margot Fa/k, 
A; Irene Bohn, E; Wa/dtraud 
Bretsch, D; E/ke Meyer, P, 
Marita Jastrow, O; Christa 
Ziegenhagen, 8, Margltta 
Schmidt, Ö; Gabriele Ba/tru- 
schat, N; Erika Kesse/, V; 
Britta Fink; V; H/Jtraud 
Schmie/, S; Ruth Keller, K; 
Chr/st/n Schütt/er, K; Barbara 
Scheiwe, G und Ingrid Roth, 
G.
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Genaue Deta/Mrenntn/s /st nöt^g
Ko//ege Kar/he/nz Fe/g/ arbe/tet a/s Techno/oge /n V

zeichnet, fiel er dadurch auf, 
daß er in Diskussionen frei und 
offen^ seine Meinung vertrat, 
auchrwenn sie nicht immer lehr 
buchgerecht war.

„jede Zeit hat ihre Gesetzmä 
ßigkeiten", bemerkt er, „was 
heute richtig ist, kann morgen 
schon wieder nicht mehr gültig 
sein. Ich habe einige Dogmen 
nicht verstanden. So zum Bei 
spiel nicht, daß es ein fast unge 
schriebenes Gesetz war, einen 
dreijährigen Ehrendienst zu ab 
solvieren. Ich bin der Meinung, 
obwohl ich nicht drei Jahre ge 
dient habe, stehe ich trotzdem 
zu unserem Staat.

Manche haben gesagt, ich 
wäre politisch noch nicht reif ge 
nug. Das mag gestimmt haben,

1960 war das erste Jahr, in 
dem unsere Betriebsberufs­
schule Facharbeiter mit Abitur 
ausbildete. Der junge Karlheinz 
Feigl, der zu dieser Zeit gerade 
erst ein Jahr in Berlin wohnte, 
bewarb sich nach der Schule zu­
sammen mit einem Klassenka­
meraden für eine Maschinen­
schlosserlehre im TRO.

Mit einem Zensurendurch­
schnitt von 1,8 sprach er in unse­
rem Betrieb vor. Er hatte gewiß 
kein schlechtes Zeugnis. Wenn 
nicht die Note 3 in Staatsbürger­
kunde gewesen wäre. Als Haus­
aufgabe mußten sie damals Ab­
geordnete in Berlin besuchen 
und dafür den Nachweis erbrin­
gen. Karlheinz Feigl, der sich 
überhaupt nicht in Berlin aus­
kannte, fand beim ersten Mal die 
Adresse nicht und erreichte 
beim zweiten Mal niemanden, 
kassierte aber in beiden Fällen 
eine Fünf. Wenn bei seinem Be­
werbungsgespräch jemand ge­
sessen hätte, dem die Hinter 
gründe, die zu einem Ergebnis 
führen, gleichgültig gewesen 
wären, hätte er die Lehrstelle mit

1960
27. Januar. Der VEB TRO 

//efert neben anderen Gera 
ten einen 700-MI/A-Transfer 
mator für das Kraftwerk Trat­
tendorf das am 9. März den 
ersten Strom an das Metz ab­
gibt.

7. Ma/; Die Brigade An 
dres/Simdorn wird a/s erstes 
TRO Ko/iektiv mit dem Eh- 
rentite/ „Brigade der sozia/i 

, stiscben Arbeit" ausgezeich­
net und erhä/t kurze Zeit spä­
ter den Mamen „Ernst Thä/- 
mann ".

76. Jun/; Der 700-MVA Ma 
schinentransformator für das 
Kraftwerk Berzdorf w/rd ei­
nen Monat vorfristig fertigge 
stei/t.

7. September. Der Vorsit 
zende der SED und erster 
Präsident der DDR, kVi/he/m 
Pieck, starb. Wenige Wo­
chen nach seinem Tod er- 

Abitur vielleicht nicht bekom 
men. Er bekam sie. Übrigens 
stand auf dem nächsten Zeugnis 
eine bessere Note im Fach 
Staatsbürgerkunde.

Vor 30 Jahren war eine Situa 
tion herangereift, die die DDR 
regelrecht zwang, verstärkt 
Hoch- und Fachschulkader aus 
zubilden. Das „Brain drain", das 
gezielte Abwerben von hochqua­
lifizierten Fachkräften, vom 
westlichen Ausland mit kontinu­
ierlicher Schärfe geführt, blieb 
nicht ohne Erfolg. Fachkräfte 
wanderten ab.

Es war aber auch die Zeit, von 
der wir sagen: Wir haben die 
Grundlagen des Sozialismus er­
richtet. Doch ohne fachlich und 
politisch hochqualifizierte Kader 
nutzen die besten Grundlagen 
nichts.

Für Karlheinz Feigl stand wie 
für fast alle Lehrlinge seiner 
Klasse fest, sich zum Studium zu 
bewerben. Obwohl er nach sei­
ner Lehre die Hochschulreife be 
saß, besuchte er eine Fach­
schule. Obwohl er sich selbst 
nicht als besonders auffällig be- 

KALEA/PEA 
gLKTTM

hie/t die Brigade des Sonder­
maschinenbaus seinen Ma­
men ver/iehen.

7. Oktober; Zum 77. Jah 
restag der Repub/ik erhie/t 
die Arbeits- und Forschungs­
gemeinschaft „Höchstspan- 
nungsscha/ter" den Tite/„ Ge­
meinschaft der sozia/isti 
sehen Arbeit" Dieses Ko/iek- 
tiv hatte die Grund/age ge­
schaffen, daR im Apri/ 7960 
die Fertigung der ersten 
380 kV-Scha/tgeräte für die 
Energiewirtschaft der- DDR 
aufgenommen werden 
konnte.

An g/eichen Tag, an dem 
der 220-kV-Verbundbetrieb 
mit der VR Po/en, der OSSR 
und der Ungarischen Vo/ks- 
repub/ik aufgenommen 
wurde, /eisteten 7 500 TROJa- 
ner eine Ehrenschicht zum 
Jahrestag der Repub/ik.

So haben 
w/r es 
er/ebt

denn heute sehe ich viele Sa 
chen anders, differenzierter. Je­
denfalls habe ich mich für ein 
Fachschulstudium beworben 
und später noch ein Hochschul­
fernstudium abgeschlossen."

Technologen wurden ge 
braucht. Karlheinz Feigl sah in 
diesem Studium die Möglichkeit, 
in viele Gebiete hineinzuschnup­
pern und danach einen guten 
Ausgangspunkt für andere Tätig­
keiten Zu haben.

Eine klare Perspektive hatte er 
nach dem Studium, 1966. Ein 
Vorvertrag band ihn, es hieß, er 
solle in der Prodüktionslenkung 
eingesetzt werden. Das war nun 
gerade nicht Karlheinz Feigls Sa 
ehe. Doch er sagte sich: „Man 
muß erst mal sehen. Aber das 
Leben ist dynamisch", schmun­
zelt er, „als ich ins TRO kam, 
wurde ich als Ingenieur der Ko­
operationsabteilung zugeordnet. 
Da blieb ich allerdings auch 
nicht lange. Durch die Zentrali­
sierung der Vorwerkstätten stieg 
der Bedarf an Technologen. Ich 
war ja einer, und Lust, in diesem 
Beruf zu arbeiten, hatte ich. Also 
arbeite ich seit 1967 als Ferti­
gungstechnologe."

Es dauerte nicht lange, bis 
Karlheinz Feigl sich eingefuchst 
hatte. Unterstützung fand er bei 
äiteren Kollegen, die zu Anfang 
eine Patenschaft übernahmen.

Manche Leute sehen im Tech 
nologen den „Mann mit der 
Stoppuhr". Einige vertreten die 
Meinung, daß die Technologen 
diejenigen sind, die alles wissen 
müssen und trotzdem keine Ah 
nung haben. Natürlich ist es ein 
hartes Stück Arbeit, eine exakte 
Vorgabe zu machen. Dazu ist 
eine genaue Kenntnis der Details 
unerläßlich. „Schon nach dem 
Gesetz der Wahrscheinlichkeit 
schleichen sich Fehler ein", sagt 
Karlheinz Feigl. „Es ist immer 
von Vorteil, wenn man etwas 
greifbar vor sich hat. Diesen 
Vorteil habe ich nicht. Ich muß 
versuchen, die Probleme der Ar 
beiter mit ihnen persönlich zu 
klären. Diese Auseinanderset-

Auf der Zentra/en Messe der Me/ster von morgen 7977 /n Le/pz/g 
erk/ärte der FDJ/er Kar/he/nz Fe/g/ a/s Standbetreuer den Gästen 
das /GFA-Mode//.

Zungen sind nötig und meist 
fruchtbringend."

Als ein erhebendes Gefühl be­
zeichnet er seine Gedanken in 
dem Augenblick, als 1968 die er 
sten programmgesteuerten Ma­
schinen in unsere Vorfertigung 
Einzug hielten. Er wußte: Das be­
deutet einen unwahrscheinli­
chen Sprung. Die Anforderun­
gen an die technologische Vor­
bereitung stiegen. Als dann die 
ersten NC-Maschinen kamen, 
war das eine große Wende. 
Lehrgänge schlossen sich für 
Karlheinz Feigl an, manches eig­
nete er sich selbst an, besuchte 
andere Betriebe zu Erfahrungs­
austauschen.

Er bedauert, daß aus dem 
IGFA-Projekf Ende der sechzi­
ger, Anfang der siebiger Jahre 
nichts geworden ist. Er führt es 
zum größten Teil auf planungs­
technische Mängel zurück. Karl­
heinz Feigl hat selbst in der 
MMM-Bewegung speziell her­
ausgeschälte Teiiaufgaben des 
Projekts mit lösen geholfen. Er 
fuhr im Rahmen des Leninaufge- 
botes 1971 nach Säporoshje.

Ein bißchen stolz ist Karlheinz 
Feigl auf den neuerlichen An­
lauf, integrierte Fertigungsab­
schnitte aufzubauen. „Neben der 
rein technischen Seite dürfen 

Für /hre Akt/v/täten /n der FDJArbe/t erh/e/ten Jugend/Zche 7977, 
/m Jahr des Len/naufgebots, Ausze/chnungsre/sen nach Sapo 
roshje. Unter /hnen Kar/he/nz Fe/g/ /2. v. / J.

wif die ganze Organisation nicht 
übersehen", erklärt er, „sprich 
Transport, Werkstückbeschik- 
kung über Magazine, die Ma­
schinenanordnung und vieles 
mehr. Im Zuge der Rekonstruk­
tion unseres Betriebes hält auch 
die Rechentechnik bei uns Ein­
zug. Ohne die ist eine technolo­
gische Vorbereitung in den 
nächsten Jahren und Jahrzehn­
ten undenkbar."

Unsere Technologie steht vor 
einem großen Problem: fehlen­
der Nachwuchs. Daß wir trotz 
dieser angespannten Kadersitua­
tion im Vergleich mit anderen 
Betrieben gut abgeschnitten ha 
ben, ist anerkennenswert. Karl­
heinz Feigl lächelt: „Wenn es ir­
gendwo im Produktionsablauf 
nicht mehr weitergeht, wird der 
Technologe gefragt. Und dieses 
Vertrauen in deine Kompetenz 
läßt dich manches Problem 
leichter nehmen."

Auf die Frage, ob er aus heuti­
ger Sicht noch einmal im TRO 
anfangen würde, antwortet er 
ohne Zögern mit ja: „Schwierig­
keiten gibt es in anderen Betrie­
ben auch. Und ohne Schwierig­
keiten kann ich mir meine Arbeit 
überhaupt nicht mehr vorstel­
len."
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Es ist wichtig, 
die Zusammenarbeit zu erweitern

FD]-Sekretär Torsten Oberberg und AFO-Sekretär 
Matthias Hartmann besuchten unsere sowjetischen Partnerbetriebe

rungsaustausch gab es zu politi­
schen Fragen, zur Kultur- und Fi­
nanzarbeit und zur Jugendpolitik 
beider Länder.

Neben mehreren Betriebsbe­
sichtigungen in unterschiedli­
chen Bereichen, des neuen 
Werks „Supertransformator", 
der Besichtigung des Ge 
schichtsmuseums und des 
Dnepr-Kraftwerks wurde der Be 
such der Familie Podtschasow 
zum Höhepunkt unserer Reise. 

Der herzliche Empfang und die 
Gastfreundschaft waren für uns 
sehr beeindruckend und bleiben 
sicher unvergessen.

Wir würden uns freuen, wenn 
wir in unserem Partnerbetrieb 
für TRO eine bessere Reklame 
gemacht haben, als das seit län­
gerem unseren Fachkräften 
nicht immer gelingt.

Torsten Oberberg 
FDj-Sekretär

Vertreter des Komsomo/ und von Jugendbrigaden unseres Partner­
betriebes in Saporoshje führten intensive Verband/ungen mit un­
serer De/egation.

Seit September/Oktober 1988 
mußten wir unsere sowjetischen 
Partner immer wieder vertrösten 
und die Besuchstermine in Mos­
kau und Saporoshje verschie­
ben.

im Februar '89 war es dann so 
weit, daß <wir nach vielen 
Schwierigkeiten endlich die 
Reise antreten konnten. Bevor es 
aber losging, hieß es erst ein­
mal, den Dienstweg zu durchlau­
fen. Da ja gerade in der interna­
tionalen Zusammenarbeit die 
Frage der Ökonomie an Bedeu­
tung gewinnt, beschlossen wir, 
um Kosten zu sparen, beide so­
wjetische Partner unmittelbar 
nacheinander zu besuchen.

Das heißt: einmalig anfallende 
Reisekosten nach Saporoshje 
über Moskau und Reduzierung 
des sonst doppelten Preis- und 
Zeitaufwandes durch An- und 
Abreise an den Wochenenden 
und das Zusammenlegen von 
zwei Delegationen zu einer.

Diese ökonomischen Effekte 
wurden aber offensichtlich nur 
von uns erkannt, denn es ist 
leichter, zwei Reisen mit mehr 
Leuten als eine Reise mit weni­
ger Teilnehmern bestätigt zu be­
kommen.

In den Morgenstunden des 
2. Februar flogen wir nach Mos­
kau, wo wir mit der neuen Kom­
somolleitung nun endlich den 
Vertrag für die weitere Zusam­

menarbeit der Organisationen 
unterschreiben konnten.

Damit wollen wir den Erfah­
rungsaustausch auf den Gebie­
ten MMM und Neuererbewe­
gung, den Wettbewerb zwi­
schen jugendkollektiven und die 
politische Arbeitsorganisation 
qualifizieren. Dazu überließen 
wir unseren Partnern umfangrei­
ches Material zur Aufarbeitung.

Beide Seiten werden sich 1989 
mit Messeexponaten beim be­
freundeten Partnerbetrieb vor 
stellen. In diesem Sinne wollen 
wir die in beiden Hauptstädten 
stattfindenden Bezirksmessen 
nutzen.

Nach einem Besuch der Kom­
somolzen des Betriebes ging 
es direkt zum Flughafen, um 
dann in den späten Nachmittags­
stunden in Saporoshje zu lan­
den. Auch hier empfing uns eine 
neue Komsomolleitung.

Auf dem Programm stand die 
weitere Erfüllung der konkreten 
Aufgabenstellungen von 1988 in 
der MMM und Neuererbewe­
gung, des Leistungsvergleiches 
zwischen jugendbrigaden des 
Transports.

Beschlossen wurde, daß die 
Saporoshjer Organisation auf 
der Kreismesse der Meister von 
morgen mit einem Exponat ver­
treten sein wird.

Weiterhin wollen wir die Zu­
sammenarbeit unserer Fachab­

teilungen Patente und Lizenzen 
aktivieren.

Der Genosse Kisilew, Leiter 
der Abteilung für Patente/Erfin- 
dungen und Rationalisierung, 
versprach uns, daß er alle nöti­
gen Dokumente für den Ab­
schluß eines für beide Seiten 
günstigen Abkommens vorberei­
ten wird und bereit ist, im April 
in Berlin die dazu notwendige 
Vereinbarung abzuschließen.

Wir werten das als Qualifizie 
rung der wissenschaftlich-tech­
nischen Zusammenarbeit beider 
Betriebe und erhoffen damit für 
beide Seiten die Lösung des Pro­
blems der zu geringen Beteili­
gung von Jugendlichen an wis 

senschaftlich-schöpferischen 
Leistungen.

Wenn im Mai 1989 die Sapo­
roshjer Delegation nach Berlin 
kommt, wollen wir über den Lei 
stungsvergleich zwischen zwei 
weiteren Jugendkollektiven ver­
handeln. Unsere Vorstellungen 
betreffen die Vorwerkstätten 
und die Wandlerwickelei im 
TRO und vergleichbare Kollek­
tive in Saporoshje.

Den Leistungsvergleich zwi­
schen einer Versandabteilung im 
ZTR und der Jugendbrigade „Ju­
lian Grimau" des TRO, den wir in 
Saporoshje noch einmal konkre­
tisierten, konnte unsere Jugend­
brigade mit 212 zu 184 Punkten 
knapp für sich entscheiden. Da­
bei lagen unsere Stärken in der 
Materialökonomie und in der 
Neuererbewegung. Bei Quanti­
tät und der Senkung der Ausfall­
zeiten lagen die Saporoshjer 
Freunde vorn.

Die Realisierung des Aufga­
benumfanges lag in unserer Ver­
sandabteilung mit 108 Prozent 
ein Prozent höher als im ZTR. 
Für das gute Abschneiden wurde 
unser Kollektiv inzwischen von 
der FDJ-Leitung ausgezeichnet

Wir wollen uns bemühen, ei­
nen durchaus möglichen Einzel­
vergleich zwischen Wicklern 
der Trafogroßwickeleien ins Le 
ben zu rufen.

Großes Interesse auf beiden 
Seiten gibt es an einem gemein 
samen Aktiv der Jugendforscher 
kollektive, die sich mit der Lö­
sung von Engpässen in beiden 
Betrieben auf dem Gebiet von 
Forschung und Entwicklung, Ra­
tionalisierung und Produktion 
beschäftigen.

Das Jahr 1989 bringt das 20jäh 
rige Jubiläum der Zusammenar­
beit zwischen dem Komsomol 
des ZTR und der FDJ-Grundor 
ganisation des TRO. Deswegen 
luden wir Mitglieder der Komso­
molleitung unseres Partnerbe­
triebes nach Berlin ein.

Immerhin ist unser Vertrag äl­
ter als der zwischen dem Komso­
mol der UdSSR und dem Zentral­
rat der FDJ.

Momentan sind wir die ein­
zige Grundorganisation, die Di­
rektkontakte zu Komsomol­
grundorganisationen unterhält 
und an konkreten Aufgaben ar 
beitet.

Einen interessanten Erfah

frstwäh/erforum am 74. März. Vo/ks/rammerabgeorc/neter 
Siegfried Kaiser, Stadtverordnete L/rsu/a Weyrauch und Abge­
ordneter Kurt Abraham, der sich wiederum zur Wahi für die 
Stadtbezirksversamm/ung Köpenick ste//t, standen den Lehr/in- 
gen der AM 67 Rede und Antwort. Kurt Abraham berichtete 
über seine Tätigkeit in der Ständigen Kommission Örtiiche Ver­
sorgungswirtschaft und im Oberschöneweider Wah/kreis 3. in­
teressant auch die Ausführungen L/rsu/a Weyrauchs, deren 
Mandatsträger die CDL/ ist, über die Bündnispo/itik in unserem 
Land.

Frsfwäh/erforen ft/r 
unsere Lehr//nge

Was ist, wenn junge Leute 
zum ersten Ma/ vor dem 
Gang zu den Wah/urnen ste­
hen? Sie haben natür/ich 
vie/e Fragen. Zwar kennen 
sie Wah/recht und -System 
aus Veröffent/ichungen und 
dem Stabü-L/nterricht, doch 
nun betrifft der Vorgang ja 
sie persön/ich.

Seit jähren ist es an unse- 
rer Betriebsberufsschu/e Tra­
dition, da/? Abgeordnete und 
Kandidaten, die im VEB TRO 
arbeiten, den Lehr/ingen 
Rede und Antwort stehen.

Den Fragen der Erstwäh/er 
ste/iten sich am 74. März Pe­
ter Krüger und Kar/-Heinz 
Scheiwe. Da der FDGB ihr 
Mandatsträger ist, kam auch 
der ste/ivertretende BGL-Vor­
sitzende Gerhard Wörmann 
hinzu.

Man konnte schon einige 
neugierige B/icke spüren: So 
sieht a/so ein Abgeordneter 
der Stadtbez/rksverordneten - 
versammiung aus. Nicht auf- 
fä/iig eigent/ich. Sensationen 
bi/eben aus. Dafür erfuhren 
die Lehr/inge vie/ vom A/itag 
eines Abgeordneten, bei Pe­
ter Krüger in der Baukommis­
sion, bei Kari-Heinz Scheiwe 
in der Finanzkommission. 
Die Besucher des Forums 
verstanden, Wah/kampf bei 
uns hei/?t nicht, Trübe/ und 
Vo/ksbe/ust/gung zu veran- 
sta/ten, sondern über die ge­
samte Legis/aturperiode das 
erha/tene Vertrauen zu recht­
fertigen. indem man sich der 
Sorgen und Prob/eme der 

Bürger annimmt. Zum Bei 
spie/, wenn Busse ständig mit 
erheb/icher Verspätung fah­
ren, wenn unbesetzte Kassen 
in der Kaufha/ie zu fangen 
Sch/angen führen. Mancher 
Schwierigkeit konnte durch 
das Engagement von Abge­
ordneten - ob in der Kom­
mission, im WBA oder bei zu­
ständigen /nstitutionen - ab­
gehoben werden. Es gibt 
aber auch unge/öste Dauer­
brenner, so die feh/enden 
Radwege in Köpenick. D? 
b/eiben die Abgeordneten 
dran.

/V/cht nur aus ihrem A//tag 
berichteten Peter Krüger und 
Kari-Heinz Scheiwe. Sie er- 
/äüterten ebenso das Wah/sy- 
stem und die Veränderun­
gen, die Ausdruck erweiter­
ter sozia/istischer Demokratie 
sind. Die Lehr/inge wissen 
nun, weiche Bedeutung die 
öffent/iche Wah/versamm- 
/ung für sie hat. Sie können 
sich dort überzeugen, ob die 
Kandidaten tatsäch/ich die 
Leute sind, die die beste Ge 
währ für die Rea/isierung des 
Wah/aufrufs bieten.

Das Erstwäh/erforum 
zeigte, das /nteresse junger 
Leute an den Wah/en ist ge­
wachsen. Sie wo/iten genau 
wissen, was Abgeordnete zu 
tun haben, weiche Rechte 
und Pf/ichten Wäh/er und 
Gewäh/te besitzen. Mehr Fra 
gen a/s be/ früheren ähn/i- 
chen Veransta/tungen waren 
zu beantworten.
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Wir haben weder fünf Beine
noch drei was weiß ich

Mancher bezeichnet „die an 
deren" ais Flaggschiff einer 
neuen Rockszene. Nun waren 
sie Gast im Kuituriaden. Mit 
wuchtigem Rock hieiten sie 
trotz Zweiteitung des Pro 
gramms die Spannung beim 
überwiegend sehr jungen Publi 
kum. Fessefnd und überzeu 
gend der Auftritt. Hits wie „Wai- 
ting for some care", „Berlin" 
oder „Pauis Hochzeit" erklan- 
gen neben Neuem.

Zwischen beiden Programm 
teiien unterhieit sich „DER 
TRAFO" mit dem Sänger und Gi 
tarristen Oiaf „Toster" Tost.

„die anderen" im TRO. Wel­
chen Eindruck habt ihr vom Pu 
blikum?

Das , Publikum hier ist sicher 
nicht abhängig vom Betrieb, in 
dessen Kulturhaus -wir spielen. 
Es werden vor allem die Leute 
aus der Gegend sein. Ich finde, 
daß sie gut „drauf" sind. Bedau­
erlich ist die Anordnung der Ti­
sche, die eher an irgendeine 
Vollversammlung erinnert. Es 
sind jedoch nicht genug Leute 
da, die eine Umstellung erfor­
derlich machen würden.

Wie ist überhaupt das Gefühl, 
gegen Tische anspielen zu müs 
sen?

Früher wäre es für mich ein 
psychisches Problem gewesen. 
Inzwischen haben wir schon so 
viele verkorkste Varianten er 
lebt. Das ist auch nicht wesent 
lieh. Wichtig ist, die Leute kön 
nen sich relativ gut amüsieren, 
ich kann ihnen aus der Entfer 
nung noch in die Augen gucken. 
Man sieht, sie fühlen sich gilt. 
Wir versuchen, den Partycharak 
ter der Sache zu unterstreichen.

Sicherlich habt ihr diese 
Frage schon tausendmal gehört. 
Trotzdem: Warum heißt ihr „die 
anderen", wie anders seid ihr?

(Nicht zu definierender Auf 
schrei!) Also, ich erklär's zum
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Waagerecht: 1. Gestalt aus „Tiefland", Senkrecht: 1. Teil, Anteil, 2. europä- 

4. Schriftsteller, gest. 1957, 7. Währungs- ische Hauptstadt, 3. Festsaal, 4. Neben­
einheit, 8. alte spanische Münze, 10. tür- fluß des Tiber, 5. altoriental. Staat, 6. 
kischer Rosinenschnaps, 12. römisches Nutzpflanze, 9. roter Farbstoff, 11. At 
Gewand, 13. ehern. Verbindung, 14. mungsorgan der Wassertiere, 14. 
Stern Im Sternbild Walfisch, 17. Fluß in Schuttstrom im Gebirge, 15. Nebenfluß 
der Schweiz, 20. Faultier, 21. Metallbol- der Donau, 16. Sinnesorgan, 17. Neben 
zen, 22. wirkende Kraft, 23. eine der Ge- fluß der Donau, 18. Geschäftseinlage, 19. 
Zeiten, 24. philosoph. Begriff. englische Schulstadt.

Auflösung aus Mr. 11/89
Waagerecht: 1. Asti, 3. Alet, 6. Ratio, 8. Senkrecht: 1. Aras, 2. Tran, 3. Ali, 4. 

Aga, 10. Gal, 12. Sonneberg, 15. Kollek Loge, 5. Talg, 7. Tee, 9. Gogol, 11. Ar- 
tiv, 20. Ile, 21; Oma, 22. Speer, 23. Igel, nim, 13. Nil, 14. Bek, 15. Krwi, 16. Lese, 
24. Erde. 17. Ewe, 18. Torr, 19. Vase.

tausendsten Mal. Mit dieser 
blödsinnigen Titulierung - die 
anderen Bands - haben wir 
nichts zu tun und wollen es auch 
nicht. Das war eine Idee von 
Ämiga, die ein Schubfach 
brauchten. Unser Name „die an­
deren" wurde geboren, um zu 
dokumentieren, wir sind der 
Rest. Der Rest im Sinne von: 
Huhu, uns gibt es noch. Deshalb

wird der Name auch klein ge­
schrieben. Aber es ist nichts an 
deres oder Abartiges. Wir haben 
weder fünf Beine oder drei was 
weiß ich. Wir sind einfach ganz 
normale Typen. Wir machen 
Rock- oder Popmusik und die 
entweder gut oder schlecht. 
Man sollte den Namen nicht so 
ernst nehmen.
* Aber trotzdem rechnet man 
euch einer bestimmten Rock­
szene zu, die unverbraucht und 
ehrlich spielt.

Du kannst die Zugehörigkeit 
zu einer Szene nicht am Inhalt 
der Musik festmachen. Die 
Bands, die man im allgemeinen 
als anders oder schräg bezeich­
net, machen ganz unterschiedli­
che Musik. Die ist so unter­
schiedlich wie die Persönlichkeit 
der Macher. Eine geistige Klam­
mer wäre die Haltung, wie man 
sein Produkt durchsetzt. Ich 
glaube, unsere Musikgeneration 
ist einfach ein bißchen frecher 
und konsequenter, was die eige­
nen Vorstellungen und Ideen be­
trifft.

Nach anfänglichen Schwierig­
keiten gehört ihr zu den aner­
kannten Bands. Wie konntet Ihr

euch durchsetzen?
Wir hatten, glaube ich, viel 

Glück, wir mußten nur ganz ge­
ringe Abstriche hinnehmen. 
Vielleicht kam uns einfach mal 
die bessere Idee. Es ist so, daß 
wir im Prinzip jetzt eine eta­
blierte Band sind. Unsere Popu­
larität in diesem Land ist so, wie 
man es sich wünschen kann. 
Vielleicht wäre es gar nicht gut, 
noch bekannter zu sein. Ich 
möchte in eine Kneipe gehen 
können, ohne daß mich gleich 
hundert Leute anmachen. Unse­
rer Popularität versuche ich ein 
Gegengewicht zu vermitteln, in­
dem ich mit unbekannten Bands 
Titel für den Rundfunk produ­
ziere. Das ist mein persönliches 
Rezept, um Betriebsblindheit zu 
vermeiden.

Kultur 
laden

Über Versorgungsengpässe 
/m ku/ture//en Angebot des 
K/ubbauses unseres Betr/ebes 
braucht s/ch nfemand zu besa­
gen. fs scheint sfeh herumzu­
sprechen, der „Ku/tur/aden" /st. 
e/ne /nteressante Veransta/- 
tungsre/he. /m Februar gast/erte 
„S/nt/ Sw/ng" (Foto oben), am 
7. März „Ke/mze/t" (//nks). Be­
sonders d/eses und das Konzert 
von „d/e anderen" am 75. März 
fanden große Resonanz. Am 
72. Aprf/ g/bt es ab 20 Uhr Boo- 
g/e- Woog/e, B/ues und Jazz m/t 
A/exander B/ume.

22. Punktspiel

Abstiegskandidat 
überraschte

SG Adlershof-TSG 
Oberschöneweide 2:1

Bei der abstiegsbedrohten SG 
Adlershof mußte unsere Mann­
schaft eine weitere Niederlage 
hinnehmen. Wir waren gezwun­
gen, die Elf erneut auf einigen 
Positionen zu verändern. Mit 
Bahn und Marquart waren zwei 
Spieler erstmals dabei, sie ließen 
gute Ansätze erkennen. Die Zahl
der eingesetzten Spieler erhöhte 
sich damit auf 27. Daß darunter
Harmonie und Leistung leiden, 
liegt auf der Hand. Trotzdem 
machte unsere Mannschaft kein 
schlechtes Spiel.

Von Beginn an übernahm sie 
die Initiative, erspielte sich Feld­
überlegenheit und einige Chan 
cen, Adlershof zog sich weit zu­
rück und versuchte sein Glück 
mit einigen Kontern. Einer davon 
ergab einen'Eckball, unsere Hin­
termannschaft reagierte nicht 
konsequent, ein unnötiges 
Handspiel ermöglichte dem 
Gegner durch den fälligen Straf­
stoß die TO-Führung. Diesen 
Schock überwanden wir lange 
nicht.

Erst der erfahrene Lindner 
spielte seine ganze Routine bei 
einem Strafstoß aus, als er mit ei­
nem geschickten Heber über die 
Abwehrmauer das 1:1 markierte.
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Minuten später hatte er Pech, 
daß der Ball nur den Pfosten traf. 
Dän Siegestreffer erzielten dann 
aber die Adlershofer durch ei­
nen 20-m-Schuß. Es war ihre ein­
zige gute Torchance in der 
2. Hälfte, wobei unsere Abwehr 
wiederum nicht energisch ein­
griff. Diese achte Saisonnieder­
lage unserer Mannschaft ist eine 
weitere unnötige.

Rainer Barz
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